
Anzeige 

Eine Gruppe angehender Fach-
leute von morgen hat sich zu 
Beginn des Wintersemesters 

2017/18 in einem Seminarraum 
des Fachbereichs Angewandte In-
formatik versammelt. Der Titel der 
Lehrveranstaltung lautet ‚Compu-
ter Graphics‘ und ist Teil des Mas-
terstudiengangs Angewandte In-
formatik (AI). Ziel ist es, den Stu-
dierenden zu vermitteln, wie man 
künstliche Welten schafft, die 
nicht mehr als solche wahrge-
nommen werden, erklärt Prof. Dr. 
Paul Grimm. „Wo finden wir heute 
künstliche Welten?“, fragt er in 
die Runde. „In Spielen“, murmelt 
jemand, „Virtual Reality“, ist aus 
einer anderen Ecke zu hören. 
„Stimmt“, sagt Grimm und nennt 
ein weiteres Beispiel: Autower-
bung.  

Künstliche 
Bildwelten 
Auf drei großen Flachbildschir-

men an der Wand zeigt er die Er-
gebnisse einer Online-Bildersu-
che nach aktuellen Auto-Model-
len. Grimm wählt das Bild eines 
VW Golf aus und fragt: „Woran 
können Sie erkennen, ob ein Foto 
eines Automobils real ist oder 
nicht?“ Die Studierenden nennen 
mehrere Merkmale: Farbe, Licht 
und Schattenwurf sind darunter. 
Damit sind sie bereits mitten im 
Thema. Sie sollen lernen, was 
hinter künstlichen Bildwelten 
steckt – und wie sie program-
miert werden.  

Die Inhalte des Masterstudien-
gangs AI sind breit gefächert. Die 
Studierenden erweitern hier zum 
einen ihre Kenntnisse in Netz-
werktechnologien, eingebetteten 
Systemen, Mathematik sowie in 
Medien- und Wirtschaftsinforma-
tik. Zum anderen erarbeiten sie 
wissenschaftliche Methoden und 
Erkenntnisse, um sie anschlie-
ßend konkret anzuwenden. Zu die-
sem Zweck sieht der Studienplan 
Laborübungen, Praktika und Pro-
jektarbeiten vor. Wenn sie möch-
ten, können die Studierenden ei-

ne von vier Spezialisierungen wäh-
len: Embedded Systems, Internet 
Engineering, Medieninformatik 
und Wirtschaftsinformatik.  

Vor kurzem ist der Studiengang 
neu akkreditiert worden. Dabei 
wurde der Studienplan an neue 
Technologien und die aktuellen 
Anforderungen in der Praxis ange-
passt. Mit dabei ist jetzt zum Bei-
spiel ein Modul zu Virtual Reality 
und Machine Learning. Die neue 
Prüfungsordnung ermöglicht es 
zudem, durch Wahlmodule indivi-
duelle Schwerpunkte zu setzen.  

Für Fabian Stürner ist das ein 
echter Pluspunkt. Der 23-Jährige 
hat bereits seinen Bachelor in 
Wirtschaftsinformatik in Fulda ge-
macht und sich dann für das wei-
terführende Studium entschie-
den. Die Lehrenden bemühen 
sich, die Studierenden zu Beginn 
des Studiums auf einen gemein-
samen Wissensstand zu bringen, 

berichtet Stürner aus eigener Er-
fahrung. „Natürlich muss man 
sich selbst nochmal hinsetzen, 
wenn man Lücken hat – aber das 
ist alles machbar.“ Besonders 
schätzt er die Möglichkeiten der 
Individualisierung. „Durch die 
recht große Anzahl an Wahlmodu-
len konnte ich meinem Master-
studium ein eigenes Profil ge-
ben“, sagt Stürner. 

Der Master bietet gute Voraus-
setzungen, um nach dem Studi-
um zu promovieren oder ein eige-
nes Unternehmen zu gründen. 
Auch wer eine Stelle in der freien 
Wirtschaft anstrebt, hat damit 
sehr gute Chancen.  

Big Data 
Diesen Weg ist Chris Buchhold 

gegangen. Bereits 2015 hat er 
bei der Unternehmensberatung 

Capgemini in Frankfurt a. M. als 
Werkstudent begonnen. Inzwi-
schen ist er dort fest angestellt. 
Als Software-Ingenieur im Be-
reich Insights & Data hilft er zum 
Beispiel Einzelhändlern dabei, 
bestehende Geschäftsmodelle 
zu optimieren und neue zu entwi-
ckeln. Dazu analysiert er große 
Datenmengen.  

Studiert hat Chris Buchhold an 
der Hochschule Fulda. An das 
Bachelor-Studium Angewandte 
Informatik hat er den gleichnami-
gen Masterstudiengang ange-
hängt und im März 2017 abge-
schlossen. In guter Erinnerung 
ist ihm das Mentoring geblieben: 
Wenn er ein fachliches Problem 
hatte, sprach er die betreffenden 
Lehrenden darauf an und bekam 
schnell Unterstützung. „Das war 
meistens ein Tipp, in welche 
Richtung es gehen könnte. Da-
nach habe ich eigenständig wei-

tergearbeitet“, erläutert Buch-
hold. 

Besonders gefiel ihm, dass im 
Masterstudium nicht nur wissen-
schaftliche Kenntnisse vermit-
telt wurden, sondern auch der 
Bezug zur Praxis. „Die Studieren-
den lernen hier nicht nur Wissen 
aus Skripten, sondern sie erwer-
ben Methoden und Kompeten-
zen“, sagt Buchhold. „Ich habe 
hier gelernt, wie ich mit komple-
xen Problemen umgehe.“ 

Lösungen für unterschied-
lichste Bereiche zu erarbeiten – 
das könnte sich auch Moritz 
Meyer für seine berufliche Zu-
kunft vorstellen. In seinem ers-
ten Semester im Masterstudi-
um AI hat er sich vor allem mit 
Internet Engineering beschäf-
tigt. „Dabei habe ich viel über 
Cloud Computing gelernt“, sagt 
er. Im Alltag begegnen uns 
Cloud-Dienste ständig: Wenn wir 
auf mobilen Geräten Filme 
schauen oder Musik hören, un-
terwegs E-Mails verschicken 
oder Fotos für Freunde zugäng-
lich machen. Als Übungsaufga-
be schrieb Meyer eine Anwen-
dung, die auf einem PC lief, wäh-
rend sie die Rechenleistung ei-
nes Datenzentrums von Micro-
soft nutzte. „Dieser Bereich 
kommt mir sehr spannend vor“, 
sagt der 27-Jährige.  

Netzwerk-
technologien 
Wie die nötige Netz- und IT-In-

frastruktur für verschiedenste In-
ternet-Dienste geplant und be-
trieben wird, erfahren die Studie-
renden bei Professor Dr. Sebasti-
an Rieger. Sein Bereich ist auch 
deshalb wichtig, weil die Daten-
mengen, die Menschen weltweit 
nutzen, jedes Jahr ansteigen. 
„Durch das Internet der Dinge 
und die Industrie 4.0 wird zu-
künftig ein noch größeres Daten-
volumen anfallen“, sagt Rieger. 
„Grundlage für beides sind letzt-
lich Internet- und Cloud-Infra-
strukturen.“ 

Im ersten Termin des Kurses 
‚Computer Graphics‘ bittet Studi-
engangsleiter Professor Grimm 
die Studierenden, ihre Erwartun-
gen an den Master aufzuschrei-
ben. „3D-Szenen professionell 
erstellen“ lautet einer, „interes-
sante und herausfordernde Pro-
jekte“ ein anderer. Auf einem 
weiteren Zettel steht ein Ziel, 
das über den Abschluss hinaus-
weist: „Ruhm, Reichtum und 
Macht“, liest Grimm vor, die Stu-
dierenden lachen. Dieser Drei-
klang mag etwas hochgegriffen 
sein, doch zukunftsträchtig ist 
der Bereich Computer Graphics 
allemal. Das könnte immerhin 
Eltern beruhigen, deren Kinder 
sich vorgenommen haben, Com-
puterspiele zu entwickeln. „In 
solchen Spielen muss man fast 
alles nutzen, was die Informatik 
ausmacht“, sagt Grimm. Dazu 
gehören Mathematik, Datenban-
ken, Netzwerke und Program-
mierung. Und er ergänzt: „Gute 
Spieleentwickler können fast 
überall arbeiten.“ Die dafür nöti-
gen Fachkenntnisse werden 
auch bei Banken, Versicherun-
gen oder Medienunternehmen 
gebraucht.  
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Virtuelle Welten, Big Data und die Cloud

Die Labore sind Schauplatz vielfältiger Aktivitäten: Hier entwickeln und erproben die Studierenden eigene 
interaktive Anwendungen.            Fotos: Hochschule Fulda

Eine ganz andere Ausrichtung 
als der Master Angewandte 
Informatik hat der Studien-

gang Global Software Develop-
ment (GSD). Gelehrt werden hier 
in erster Linie verschiedene Me-
thoden der Programmierung. Da-
rüber hinaus üben die Studieren-
den, wie in internationalen Teams 
gearbeitet wird. Die Lehrveran-
staltungen finden daher auf Eng-
lisch statt. Für alle, die im Bache-
lor-Studium noch nicht im Ausland 
waren, ist zudem ein Semester an 
einer Partnerhochschule Pflicht – 
zum Beispiel in Australien, Schwe-
den, Frankreich oder in den USA. 

Die Absolventinnen und Absol-
venten sollen später in der Lage 
sein, in einem global verteilten 
Team an der Planung und Reali-
sierung von komplexen, verteil-
ten Softwaresystemen mitzuar-
beiten. „Im Grunde handelt es 
sich um jegliche Art von Softwa-
re, die Unternehmen brauchen, 
um ihre Geschäfte zu machen“, 
erklärt Studiengangsleiter Prof. 
Dr. Rainer Todtenhöfer. Dazu ge-
hören etwa Web-Anwendungen 
oder Branchenlösungen. 

Projekt mit San 
Francisco 
Um die Studierenden praxis-

nah auf diese Herausforderungen 
vorzubereiten, betreibt der Fach-
bereich bereits seit 15 Jahren ein 
gemeinsames Projekt mit der 
San Francisco State University 
(USA). In dieser Lehrveranstal-
tung arbeiten Studierende beider 
Hochschulen gemeinsam an ei-
nem Softwareprojekt wie zum Bei-
spiel einem Bewertungsportal für 
Reiseziele und Hotels. In diesem 
geschützten Bereich können sie 
üben, wie man mit Kolleginnen 
und Kollegen zusammenarbeitet, 
wenn die Zeitverschiebung zwi-
schen den betreffenden Arbeits-
orten neun Stunden beträgt. „Au-
ßerdem lernen sie die techni-

schen Hilfsmittel kennen, die da-
für sorgen, dass die Ergebnisse 
aller Beteiligten jederzeit und 
überall verfügbar sind und gleich-
zeitig bearbeitet werden können“, 
erläutert Professor Todtenhöfer. 

Zeitzonen und 
Kulturkreise  
Die größten Hürden lauern je-

doch abseits der Technik: Wenn 
die Team-Mitglieder über den Glo-
bus verteilt sind, sich in verschie-
denen Zeitzonen befinden und 
aus unterschiedlichen Kulturkrei-
sen stammen. Mit der jeweiligen 
Kultur sind auch Rollenverständ-
nisse hinsichtlich der Zusammen-
arbeit in Teams oder Auffassun-
gen von Pünktlichkeit verbunden.  

Daher passt es gut, dass der 
Studiengang auch abseits die-
ses Projekts durch und durch in-
ternational ist: Die Studieren-
den, die ein strenges Auswahlver-
fahren durchlaufen haben, kom-
men aus Ländern wie Indien, 
Bangladesch, Kolumbien, Russ-
land und Nigeria. Oder aus Pakis-
tan, so wie Sidra Abdul Kaliq. Sie 
arbeitet inzwischen in Frankfurt 
a. M. als Software-Entwicklerin. 
„Der Studiengang hat mir einen 
großartigen Einblick dahinge-
hend verschafft, wie die Entwick-
lung von Software in der freien 

Wirtschaft abläuft“, sagt die jun-
ge Frau. „Ich habe bewährte Me-
thoden dafür kennengelernt, wie 
bedarfsgerechte Software entwi-
ckelt wird.“ 

Auch Sascha Häberling würde 
den Studiengang weiterempfeh-
len. Bereits 2007 hat er den 
Master E-Business an der Hoch-
schule Fulda abgeschlossen, der 
ein Vorläufer des GSD-Studien-
gangs war. Seit zehn Jahren ver-

dient er sein Geld im Silicon Val-
ley – bei Google. „Das Arbeiten 
mit Menschen aus aller Welt so-
wie in global-verteilten Teams ist 
bei Firmen wie Google Alltag“, 
sagt Häberling. „Wenn man im 
Studium bereits darauf vorberei-
tet wird und Erfahrungen sam-
meln kann, um in so einer Umge-
bung erfolgreich zu sein, dann ist 
das von großem Vorteil auf dem 
internationalen Job-Markt.“

Im Masterstudiengang Global Software Development lernen Studierende, wie sie technische und organisatorische Herausforderungen gemeinsam meistern

Programmieren in internationalen Teams

In einer Gruppe des Kooperationsprojekts arbeiten vier Studierende der Hochschule Fulda zusammen mit 
Studierenden der San Francisco State University an einem Immobilienportal.

Noch bis 15. Januar 2018 
läuft die Bewerbungsphase 
für das Sommersemester. In-
teressierte können sich für 
zwölf Studienangebote an der 
Hochschule Fulda bewerben. 
Mehr Infos unter hs-fulda.de

Jetzt bewerben!


